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Mr. 3 Sonntag, den 4. Januar 1903. 143. Jahrgang.
Bekanntmachun Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen ſtehenden Handelsverträge nicht gefallen, die geben? Wir könnten der Obſtruktion nichtg. gemacht ſind. aber auch von dem neuen Zolltarif Nichts J Herr werden, wenn ſich nicht eine geſchloſſene

Der Handelsmann Karl Klunkert in Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind wiſſen wollen. Angeſichts der Verbeſſerungen, Mehrheit findet. Mit der konſervativen
Naundorf beabſichtigt in ſeinem Grundſtücke zur Abgabe der Steuererklärung verpflichtet, welche der letztere im Gefolge haben wird, Fraktion wollen wir's doch gern wachen es
daſelbſt eine Schlächterei zu errichten. auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung dürfte auf dieſen Umſtand recht nachdrücklich wäre uns furchtbar unangenehm ohne

Jn Gemäßheit des S 17 der Reichsgewerbe- oder ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf hingewieſen werden. ſie; das Centrum und die National-
ordnung bringe ich dieſes Unternehmen mit Verlangen werden die vorgeſchriebenen For Es iſt der konſervative Abgeordnete v. liberalen wollen blos mitgehen, wenn
dem Bemerken zur öffentlichen Kenütniß, daß mulare und die für deren Ausfüllung maß-Kröcher gevweſen, welcher ſchließlich das die Konſervativen es thun. Bitte, thun Sie.
Einwendungen, welche nicht auf privatrecht- gebenden Beſtimmungen von heute ab koſten- Kompromiß zuſtande gebracht hat. Der Ge was Sie können. Nach Rückſprache mit
lichen Titeln beruhen, binnen einer präclu-
ſiviſchen Friſt von 14 Tagen bei mir anzu
bringen ſind.Zeichnung und Beſchreibung der Anlage
liegen in meinem Bureau zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der eventuell
rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird
Termin auf

Freitag, den 23. Januar 1903,
Vormittags 10 Uhr

im dieſſeitigen Bureau anberaumt.
Jn dieſem Termine wird auch im Falle des

Ausbleibens des Unternehmers oder der Wider
ſprechenden mit der Erörterung der Einwen
dungen vorgegangen werden. (27

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes,
Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Einkommenſteuner- Veranlagung für das

Steuerjahr 1903.
Auf Grund des 8 24 des Einkommenſteuer-

geſetzes vom 24. Juni 1891 (Geſetzſammlung
Seite 175) wird hiermit jeder bereits mit
einem Einkommen von mehr als 3000 Mk.
veranlagte Steuerpflichtige im Kreiſe
Merſeburg aufgefordert, die Steuer
erklärung über ſein Jahreseinkommen nach
dem vorgeſchriebenen Formulare in der Zeit
vom ten bis einſchließlich 20. Januar 1903
dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll
unter der Verſicherung abzugeben, daß die

los verabfolgt.
Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen

durch die Poſt iſt zuläſſig, geſchieht aber auf
Gefahr des Abſenders und deshalb zweck-
mäßig mittelſt Einſchreibebriefes. Mündliche
Erklärungen werden von dem Unterzeichneten,
werktäglich Vormittags 9 bis 12 Uhr, im
Landraths-Amt zu Protokoll genommen.

Die Verſäumung der obigen Friſt hat ge
mäß 8 30 Abſatz J des Einkommenſteuerge-
ſetzes den Verluſt der geſetzlichen Rechtsmittel
gegen die Einſchätzung für das Steuerjahr
zur Folge.Wiſſentlich unrichtige und unvollſtändige

Angaben oder wiſſentliche Verſchweigung von
Einkommen in der Steuererklärung ſind im
8 66 des Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe
bedroht.

Merſeburg, den 8. Dezember 1902.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer-

Veranlagungs- Kommiſſion.
Graf d'Haußonville.

Nachträgliches über das Zuſtande-

kommen des Zolltarifs.
Merſeburg, 3. Januar.

Es iſt, wie man jetzt erſt erfährt, nahe ge-
nug daran geweſen, daß die Zolltarif-Vorlage
ſcheiterte und daß der Bundesrath demScheitern ziemlich kühl zugeſehen und mit
den alten Handelsverträgen weiter gewirth-
ſchaftet hätte. Das mögen ſich vor Allem
Diejenigen geſagt ſein laſſen, denen die be-

nannte hat darüber kürzlich in einer Ver-
ſammlung von Landwirthen zu Perleberg
folgende Eröffnungen gemacht:

„Jch muß bekennen, daß ich die Hauptver-
antwortung trage für das Kompromiß. Da
halte ich es in dieſem Augenblicke für eine
Pflicht und Ehre, mich zu ſtellen und zu
ſagen: Auf meinen breiten Buckel kommt
das Meiſte der Geſchichte! Dienſtag kam die
Kommiſſion zuſammen. Da las ich abends
in der „Freiſinnigen Zeitung“: Das Kompromiß
iſt fertig! Aber wie lag die Sache in Wirk-
lichkeit? Um 12 oder 1 Uhr Nachts treffe
ich unſere beiden Herren von der Verſtändigungs-
kommiſſion, Graf Limburg und Herrn von
Normann, beide mit rothen Köpfen. Sie
ſagten: Es iſt nichts zu machen wir haben
den Herren den Bettel vor die Füße geworfen.
So ſtand es, als die „Freiſinnige Zeitung“
dieſe Nachricht brachte! Herr v. Normann er-
klärte: Die Nationalliberalen wollen auch
nicht einen rothen Pfennig draufgeben und
die Regierung will keine Bindung der Vieh-
zölle, das Centrum wolle aber mitthun, wenn
ſie alle zuſammengehen. Da hatte ich am
nächſten Mittwoch eine Konferenz mit den
maßgebenden Perſönlichkeiten der Verbündeten
Regierungen; d. h. die Herren von der Re-
gierung hatten mich rufen laſſen. Da ſagte
mir die maßgebendſte Perſönlichkeit der Re-
gierung: Was ſoll nun werden? Dieſe
Nacht ſind Graf Limburg-Stirum und Herr
v. Normann mit rothen Köpfen fortgegangen.
Unter welchen Bedingungen könnten Sie nach-

T

Herrn v. Normann ſagte ich dann zu dieſem
Herrn Jch kann bloß ſagen, daß wir nur
dann bis zu einem gewiſſen Punkte nach-
geben können, wenn wir uns überzeugen, daß
für unſere Wähler wirklich nicht mehr zu
erlangen war. Das that der betreffende
Herr natürlich auch mit den treueſten
Augen. Was wir denn nun erlangten, iſt
auch nicht ſchlechter, ſondern ſogar beſſer als
das, was wir bisher haben. Jn dem Ge-
ſpräche mit der maßgebenden Perſönlichkeit
habe ich mich überzeugt, daß der Bundes-
rath dem Tarif, wenn er gefallen wäre, keine
Thräne nachgeweint hätte, kein halbes Taſchen-
tuch. Man hätte einfach mit den alten Handels
verträgen weiter gewurſtelt. (Zuruf: Aber
wie lange Bis zum neuen Reichstag
Den hätte ſich die Regierung angeſehen
und ihre Handelsverträge nach der Mehrheit
des neuen Reichstags eingerichtet. Wollen
Sie nun, Herr Dr. Hahn, oder irgend einer
von den Herren, hier behaupten, der neue
Reichstag wäre agrariſcher geweſen
wenn die Obſtruktion geſiegt hätte Jch
glaube, es kann nicht der mindeſte
Zweifel darüber beſtehen daß die
Sozialdemokratie nach einem Siege der Ob-
ſtruktion im Reichstage viel mehr Chancen
bei den Wahlen gehabt hätte, als in dem
Falle, daß ſie bei der Obſtruktion geſchlagen
wurde. Es wären alſo mehr anti-agrariſche
Elemente in den Reichstag gekommen. Die
Folge würde dann ſein: Die Handelsverträge
würden weniger agrariſch ſein. Nun wird ja von

Der Arbeit Lohn.
Roman von O. Elſter.

2. Fortſetzung.
Das ſpöttiſche Lächeln um ſeinen Mund

verſchärfte ſich und in ſeinen Augen flackerte
es ärgerlich auf. Aber er bezwang den auf-
quellenden Unmnth und erwiderte herzlich:

„Jch werde Dich immer lieben, meine Edel
gard, auch wenn Du arm wärſt, wie jenes
Mädchen!“

Sie blickte dankbar und voller Hingebung
zu ihm auf.

„Jch danke Dir, Harald.
wird niemals erlöſchen.“

Er zog ſie feſt und innig in ſeine Arme
und ihre Lippen einten ſich zu einem
langen Kuß.

„Aber nun komm wieder zur Geſellſchaft,“
ſagte er fröhlich. „Jetzt wollen wir nicht mehr
philoſophieren. Ein anderes Mal ſtelle ich
mich Dir ganz zur Verfügung. Und wenn
Du zu mir auf Fredersdorff hinaus kommſt,
dann wollen wir zuſammen die Hütten meiner
Arbeiter und Dorfleute beſuchen.“

„Jch freue mich ſchon darauf, Harald“
„Du wirſt ihnen wie ein Engel erſcheinen,

meine Edelgard. Sie ſind es nicht gewöhnt,
mit vornehmen Damenzu verkehren,“ ſcherzte er.

„Deine Schweſtern gehen nicht zu ihnen
„Selten, mein Liebling. Aber komme, ich

ſehe, Dein Vater ſucht uns.“
Er zog ihren Arm durch den ſeinen und

führte ſie in den Feſtſaal zurück.
Das Feſt war zu Ende. Das Rollen der

Auch meine Liebe

gramm überreicht hatte,

Wagen, welche die letzten Gäſte davontrugen,
verhallte in der Ferne, und die Diener be-
gannen die Aufräumungsarbeiten in der Villa
Luiſa.

„Gute Nacht, mein Kind,“ ſagte Herr
Lynden und küßte ſeine Tochtet zärtlich auf
die Stirn. „Jch bin ſtolz auf Dich, Du
warſt die ſchönſte und vornehmſte Erſchei-
nung heute.“

„Jch danke Dir, Vater, für Deine Schmeiche-
lei,“ entgegnete Edelgard lächelnd. „Und ich
danke Dir für alle Güte, mit der Du mich
überſchütteſt hat.“

„Biſt Du denn glücklich, mein Kind
„Ja, Vater!“
„Nun, dann iſt ja alles gut!“
„Nur ein Gedanke beunruhigt mich zu-

weilen ob Harald mich wohl auch dann
lieb gewonnen hätte, wenn Du nicht der reiche
Mann wäreſt.“

„Närrchen! Zerbrich Dir doch über ſolche
müßigen Fragen nicht den Kopf. Er liebt
Dich und damit iſt es gut. Laß uns jetzt
zur Ruhe gehen und ſchlafe ordentlich aus.“

Er ſtrich ihr nochmals zärtlich über das
goldbraune Haar, nickte ihr freundlich zu und
begab ſich in ſein Zimmer, neben welchem ſich
ſein luxuriös ausgeſtattetes Schlafgemach, An
kleideraum und Badeſtube befanden.

Eine elektriſche Lampe erleuchtete den Schreib-

liſch. Auf der dunkelgrünen Platte desſelben
lag ein kleines weißes Papier.

Lynden erinnerte ſich plötzlich, daß ihm ein
Diener vor etwa zwei Stunden ein Tele-

welches an ſeine
hauſen Söhne.

geſchäftliche Adreſſe gekommen war, alſo eine

geſchäftliche Mittheilung enthalten mußte. Er
hatte dem Diener befohlen, die Depeſche auf
den Schreibtiſch in ſein Privatzimmer zu
legen, da er ſich in ſeiner frohen Feſtes-
ſtimmung nicht durch eine geſchäftliche Ange-
legenheit unterbrechen laſſen wollte.

Jetzt ergriff er das Telegramm und
erbrach es.

Dasſelbe war von dem Berliner Korre-
ſpondenten und lautete:

„Wellhauſen Söhne oberfaul. Bitte ſofort
nach hier kommen. Gefahr im Verzuge.“

Lynden befand ſich noch ſo ſehr im Banne
des ſoeben verlebten Feſtes, daß er im erſten
Augenblick die ganze Schwere dieſer Mit-
theilung nicht erfaßte und das Papier ärger-
lich auf den Tiſch warf.

„Dieſer Menſch in Berlin,“ murmelte er,
„ſieht alles in den ſchwärzeſten Farben.“

Langſam begann er ſich auszukleiden. Aber
die Worte des Telegramms beunruhigten ihn
immer mehr. Noch einmal las er den Jnhalt
durch und plötzlich ſtieg es ſiedend heiß in
ihm empor.

Der Zuſammenbruch des Bankhauſes Well-
hauſen Söhne mußte auch ihn ſchwer treffen.
Seit Jahren ſtand er in intimer Geſchäfts
verbindung mit demſelben, das ihm anfangs
großen Kredit gewährt und ſeine Geſchäfts-
wechſel diskontiert hatte. Außerdem lag
Lyndens ganzes Baarvermögen, die Erſpar-
niſſe ſeiner Lebensarbeit, im Depot bei Well-

war dann war auch Lynden verloren
Dann konnte er ſeine Wechſel und ſonſtigen
Verbindlichkeiten nicht decken und mußte
Konkurs anmelden!

Mit bleichem Geſichte und großen ge-
ſpenſtiſch blickenden Augen ſtarrte er in das
Licht der elektriſchen Flamme, bis ihn die
Augen ſchmerzten.

Dann ſchnellte er mit einem energiſchen
Ruck aus dem Seſſel empor, in dem er zu
ſammengeſunken dageſeſſen. Noch war die
Thatkraft in ihm nicht erloſchen, die ihn ſo
oft ſchwierige Geſchäftslagen hatte überwinden
laſſen.

Er ſah nach der Uhr! Vier Uhr morgens!
Um fünf Uhr paſſierte der Schnellzug nach
Berlin die hieſige Station. Wenn er dieſen
Zug benutzte, war er um acht Uhr in Berlin

und konnte retten, was noch zu retten war.
Er klingelte.
Nach einigen Minuten erſchien ein über-

müdet ausſehender Diener.
„Jch muß um fünf Uhr nach Berlin

fahren“, ſagte Lynden mit möglichſt ruhiger
Stimme. „Sorgen Sie dafür, daß mein
Handkoffer an der Bahn iſt. Jch werde zu
Fuß gehen. Meiner Tochter ſagen Sie, daß
mich eine dringende geſchäftliche Angelegenheit
nach Berlin gerufen habe. Herrn Mantel
geben Sie dieſen Brief er weiß dann
Beſcheid.“

Er verſchloß die Depeſche in einen Brief-
umſchlag und adreſſierte dieſen an ſeinen
erſten Buchhalter.

Wenn dieſes Depot nicht mehr vorhanden (Fortſetzung folgt.)

v



Nummer 3. 1903. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, den 4. Januar.
Herrn v. Wangenheim immer wieder geſagt:
Die Jnduſtrie kann mit den jetzigen Zöllen
nicht beſtehen, ſie müßte in ihrem eigenen
Intereſſe auf neue Verträge dringen. Das
läßt ſich aber nicht beweiſen. Jch glaube
aber das Gegentheil beweiſen zu können.
Uebrigens, glauben Sie, daß uns der Tarif
gefällt? Durchaus nicht!! Aber hier handelt
es ſich darum: Sollen die Sozialdemokraten
Oberwaſſer kriegen oder nicht? Wäre es ge
ſchehen, ſo würde, nicht gleich, aber vielleicht
in zwanzig Jahren, kein Deutſches Reich,
kein Königreich Preußen, keine landwirthſchaft-
liche Bevölkerung mehr beſtehen, und dann
brauchten wir allerdings keinen Zolltarif
mehr. Der Tarif würde mir aber ganz gut
gefallen, wenn wir noch einen leitenden
Kanzler wie Bismarck hätten. Der hätte
damit ſehr gute Handelsverträge zu ſtande
gebracht. Der würde den Tarif nehmen und
ſagen: Ja, ſeht mal, liebe Brüder vom Auslande,
das ſind hier die Mindeſtzölle, aber Jhr könnt
Euch ja denken, daß wir darauf nicht
herunter gehen. Und dann würde er ſich
vielleicht von den Höchſtzöllen haben etwas
abhandeln laſſen. Von unſerer Regierung
aber glaube ich, daß ſie ſofort auf die Min-
deſtzölle heruntergehen wird! Das iſt ja
überhaupt das Unglück heutzutage! Herr
Gott, was hatten wir früher, noch vor zehn
Jahren, für eine Stellung, und was treten
ſie uns jetzt alle auf die Füße, und wir
denken immer, durch Höflichkeit und Liebens-
würdigkeit die Herren gut zu machen. Zum
Beiſpiel die Herren in Amerika haben gar
keinen Sinn dafür. Wir bezahlen ſo viel
Geld für Militär und haben ſo ſchöne Küraſ-
ſierſtiefeln. Warum treten wir nicht mehr auf?
Wir haben 1200 Millionen mehr Einfuhr
als Ausfuhr, wir ſind alſo der beſte Käufer
der Welt. Zum Donnerwetter auch, mit
einem ſolchen Käufer werden die Herren doch
ganz gern verhandeln! Wir brauchen bloß ein
bißchen mehr Schneidigkeit!“

Befinden des Königs von Sachſen.
Dresden, 3. Januar. Mit eintretender

Nacht ſchien ſich das Befinden des Königs
zu verſchlechtern. Der Patient wurde von
Fieber befallen, ſo daß Geheimer Rath Fiedler
noch gegen 10 Uhr Abends zugezogen werden
und faſt zwei Stunden am Lager des Kranken
bleiben mußte. Durch das neu hinzugetretene
Fieber iſt eine weitere Kräfteabnahme unver-
kennbar geworden. Schon im Laufe des Tages
wurde feſtgeſtellt, daß die Aufnahmefähigkeit
von Nahrung ſich nicht weiter gehoben hat
auch zeigten die katarrhaliſchen Erſcheinungen
und die damit verbundenen Huſtenanfälle
keine Abnahme; ſie laſſen dem hohen Patienten
namentlich des Nachts nur wenige Stunden
ungeſtörter Ruhe. An dem Bette des Königs
wachen noch immer unausgeſetzt Kranken-
ſchweſtern, während in den an das große
dreifenſtrige Krankenzimmer des Königs
grenzenden Räumen eine Reihe von Leib-
jägern zur perſönlichen Bedienung des
Patienten jederzeit in Bereitſchaft iſt.

Dresden, 2. Januar. Die Herzthätig-
keit beim König iſt geſchwächt, die Arterien
etwas verkalkt, und ein geringes Emphyſem
macht ſich bemerkbar. Die Blutwärme ſchwankte
am Nachmittag zwiſchen 36.8 und 38.2 Grad.
Der Puls ſetzte zuweilen aus. Ernährung
und Kräftigung des hohen Patienten, der über-
dies blutarm iſt, wird durch Milch, leicht ver
dauliche Speiſen und durch Chinin ange-
geſtrebt. Dringend wünſchenswerth wäre
völlige Enthaltung von Regierungsgeſchäften;
zu einer ſolchen iſt aber der bis in's Kleinſte
pflichttreue Monarch nicht zu bewegen. Die
beiden Leibärzte beſuchen den König täglich
zweimal.

Zur Flucht der Kronprinzeſſin
von Sachſen.

Paris, 2. Jan. Die Pariſer Ausgabe
des „New Hork Herald“ bringt eine Unter-
redung ihres Korreſpondenten mit der Kron-
prinzeſſin Luiſe, die in Gegenwart Girons
ſtattgefunden hat. Die Kronprinzeſſin be
klagte ſich zunächſt über die franzöſiſche Preſſe
und behauptet, ſie habe außer Herrn Richter
von der „Chemnitzer Allgemeinen Zeitung“
keinen Journaliſten empfangen. Die im „Matin“
ihr zugeſchriebenen Aeußerungen ſeien Er-
findungen. Sie mache eine Ausnahme mit
dem „Herald“ und wolle ſprechen; ſonſt
liebe ſie nicht, in die Oeffentlichkeit zu treten.
Die Kronprinzeſſin äußerte ſich wie folgt:
„Giron iſt der einzige Mann, welchen ich liebe.
Er liebt mich auch. Jch fühle, daß ich von
ihm entfernt nicht leben könnte. Jch habe
meinen Entſchluß reiflich überlegt. Wenn
ich wieder anfangen ſollte, ich würde nicht

Jch bin glücklich und zuanders handeln.

frieden mit dem, was ich gethan.“ „Wie
rechtfertigen Sie“ fragte der Berichterſtatter

„Jhren Mann und Jhre Kinder verlaſſen
zu haben?“ Die Kronprinzeſſin: „Wir
Prinzeſſinnen ſind die Opfer der Konvenienz-
heirathen. Man verheirathet uns ohne unſere
Zuſtimmung. Jch war großjährig, das iſt
wahr. Aber gegen mein Gefühl wich ich dem
Wunſche meiner Eltern, welche ſehnlichſt
wünſchten, daß ich eine Ehe ſchließe, durch
welche ich Königin werden ſollte. Mein Mann
und ich hatten grundverſchiedene Charaktere.
Er hatte die Starrheit des Soldaten, welche
das Gefühl nicht befriedigt. Ueberdies zeich
net der Hof von Sachſen ſich durch übertrie-
benen (7) Katholizismus aus.“ „Sie ſind
Katholikin Die Kronprinzeſſin: „Ja
wohl, aber ich habe ſehr freiſinnige Jdeen.
Ah! Er war nicht heiter, dieſer Hof von
Sachſen.“ „Aber Sie ſelbſt, Prinzeſſin?“
Die Kronprinzeſſin (lächelnd): „Ah, ich bin
Oeſterreicherin, das iſt eine andere Sache. Stellen
Sie ſich vor, ich hätte nicht das Recht, eine
eigene Meinung zu haben, nicht über die Er
ziehung meiner Kinder zu entſcheiden. Zwiſchen
meinem Manne und mir beſtand keine
Sympathie. Jch bin Jdealiſtin und zitterte
bei dem Gedanken, einem Manne begegnen
zu können, in welchen ich mich zu verlieben
vermöchte. Welches elende Leben, dieſes Hof-
leben fügte die Kronprinzeſſin bei, indem ſie
zu zittern ſchien. „Jch habe alles gethan, um
es zu ertragen, weinen Kindern zuliebe, welche
ich anbete, für unſer Volk, das ich innig liebe.
Als ich ſah, daß ich Giron liebte, war ich
entſetzt bet dem Gedanken: der Kronprinz
ohne Gattin, meine Kinder ohne Mutter,
mein Bolk ſkandaliſiert. Aber wirklich“ (in
Thränen ausbrechend), „ich konnte es nicht
mehr ertragen, ich konnte nicht.“ „Sie
ſind zur Scheidung entſchloſſen Die
Kronprinzeſſin „Ja, aber mein Mann iſt
eifriger Katholik. Er wird niemals zu
ſtimmen. Er ſelbſt wird nicht wieder hei
rathen. Die Umſtände, unter welchen ich mit
Giron lebe, ſind allerdings peinlich. Wir
wollen gern unſere Situation regulieren,
natürlich durch eine Heirath, ſowie die geſetz
lichen Umſtände es erlauben.“ „War Jhre
Flucht vorbereitet, vorher überlegt?“ Die
Kronprinzeſſin: „Sie wurde vielmehr ent
ſchieden durch ein Zuſammentreffen von Um-
ſtänden, welche jede andere Alternative un-
möglich erſcheinen ließen. Aber es iſt abſolut
falſch, daß die Familie Giron ſich eingemengt
habe.“ Auf die Frage des Berichterſtatters,
ob es wahr ſei, daß Erzherzog Leopold Fer-
dinand den Kronprinzen verwundet habe, er
widerte Kronprinzeſſin Luiſe lachend: „Mein
Bruder und mein Gatte waren ſehr gut mit
einander. Mein Mann iſt auf der Jagd ge-
ſtürzt, wobei er eine Verletzung erlitt.“

Wiesbaden, 2. Januar. Der „Rhein.
Kur.“ ſchreibt: „Die That der Kronprinzeſſin
charakteriſiert ſich als eine beiſpielloſe Frivo-
lität, als ein völliges Außerachtlaſſen aller
Rückſichtnahme auf die Stellung, die ihr das
Geſchick im öffentlichen Leben gegeben. Noblesse
oblige. Wenn man Kronprinzeſſin iſt, kann
man ſein Leben nicht nach den Grundſätzen
einer Variéts Sängerin einrichten. Und der-
jenige, der ſich leichtherzig und leichtſinnig
über die Bedingniſſe ſeines Standes hinweg-
ſetzt, verdient nicht Bewunderung, ſondern
Verachtung. Man hat aus Anlaß dieſer or
dinären Geſchichte verſchiedentlich den „Zeit
geiſt“ philoſophiſch in die Schranken gefordert.
Solche Fälle hat es immer gegeben, und man
erlebt ſie täglich bei Gevatter Schneider und
Handſchuhmacher. Dieſer Spezialfall bietet
alſo keine Veranlaſſung, ſich über den ſitt
lichen Niedergang der heutigen Zeit aufzu-
halten. Zweifellos iſt ja allerdings, daß die
Jdee des „Uebermenſchenthums“ heute ſchärfer
graſſiert als früher. Das Dogma vom
freien „ſich Ausleben“ hat weite Kreiſe, nament
lich in der Frauenwelt, ergriffen und damit
dem Wiſſenden nur beſtätigt, daß Frauenge-
hirne den moraliſchen Seuchen, die von der
Decadence ausgehen, am wenigſten Wider-
ſtand leiſten. Das „Uebermenſchenthum“ iſt
der Stein des Anſtoßes, über den eine viel-
tauſendjährige Kultur purzeln kann, denn,
vorgetragen im ſchwellenden Pathos der
Rede und mit dem ganzen Rüſtzeug einer
ſchillernden Sophiſtik, kommt ſie den brutalen
Jnſtinkten entgegen, die tief in den letzten
Falten des Gehirns als ein Reſiduum thieri-
ſcher Entwicklungsanfänge des Seelenlebens
eingebettet ſind. Es iſt gar bequem,
ein Uebermenſch zu ſein, ſich auszuleben;
manbraucht nurdie nöthige Ungezwungenheit zu
haben, das Geſetz kultureller Entwickelung
für ſeine Perſon zu leugnen. So viel iſt
gewiß: unſerer Zeit thut nicht das „Ueber-
menſchenthum“, ſondern die ſchärfere Er-
ziehung zur Pflicht noth. Jn der Erfüllung
der Pflichten allein liegt die Gewähr einer

wirklichen Kultur. Hierin vorbildlich zu ſein,
iſt vornehmlich die Aufgabe der führenden
Kreiſe. Unter dieſem Geſichtspunkte betrachtet,
iſt die frivole That der ſächſiſchen Kronprin

zeſſin doppelt beklagenswerth. Die fürſtlichen
Häuſer ſind heute mehr als früher der
kritiſchen Kontrolle der Oeffentlichkeit ausge
ſetzt und Königsſitze haben für die Augen der
kritiſchen modernen Welt keinerlei myſtiſche
Aureole mehr; ihre Jnhaber werden nach
ihren Thaten bewerthet; ſie müſſen erworben
werden, um Beſitzthum zu ſein. Wir wollen
damit gewiß nicht ſagen, daß die Jdee des
Königthums durch die etwas opulent ge
artete libido sexualis einer Prinzeſſin ernſtlich
gefährdet werden könnte dafür ſteht ſie
geſchichtlich zu feſt aber immerhin haben
die Vertreter und Anhänger der monarchiſchen
Jdee allen Anlaß, auf ſtrengſte Selbſtzucht
zu halten und ſittliches Beiſpiel zu geben.
Ob man es im Falle der ſächſiſchen Kron
prinzeſſin vielleicht nicht mit einem krank-
haften Accident zu thun hat die Dame
iſt eine Habsburgerin, und die pathologiſchen
Fälle häufen ſich in dieſer Familie in letzter
Zeit recht bedenklich müßte einer ſpeziellen
Unterſuchung vorbehalten ſein.“

Freiburg i. d. Schweiz, 31. Dezbr.
Soeben von ,5 Uhr ab hatte ich eine
nahezu halbſtündige Unterredung mit Prinz
Max, der, obwohl er krank im Bett lag,
mich empfing. Die Aufregung über die
furchtbare Kataſtrophe im Königshauſe, der
Kummer über die letzterem und dem Lande
angethane Schmach haben ihn aufs Kranken-
lager gebracht, ſeine Wangen glühten fieber
haft, dicke Schweißperlen rannen ihm übers
Geſicht, dennoch aber nöthigte er mich, neben
ihm am Bette Platz zu nehmen. Mit ge
ſpannteſter Aufmerkſamkeit nahm er die
Mittheilungen über meine Beobachtungen
uud Erfahrungen in Genf, um die er
mich innigſt bat, entgegen, wiederholt durch
Ausrufe bitterſten Schmerzes und tiefſten
Abſcheues mich unterbrechend. Freudige Ge
nugthuung bereitete mir es, ihm ſagen zu
können daß die Kronprinzeſſin durchaus
nichts auf ihren Gatten kommen leaſſe,
ſeine Liebe zu ihm offenSbezeuge, auch mit
Entrüſtung die über ihn in neueſter Zeit
verbreiteten Gerüchte zurückweiſe; um ſo
ſchmerzlicher berühre es ihn, daß die Wieder
herſtellung der Ehe unmöglich ſei. Von
Giron hatte er bisher den Eindruck eines
gebildeten und auch guten und keuſchen
Menſchen. Darum meint der Prinz auch,
daß das Verhängniß vor allem dem nach-
theiligen Einfluſſe des Erzherzogs Leopold
zuzuſchreiben ſei, der, von freieſten An
ſchauungen durchdrungen und von exzen
triſchem Weſen, es trotzdem verſtanden habe,
ſich bei Hofe beliebt zu machen, ſodaß ihm
der Kronprinz vertrauensvollſte Freundſchaft
gewidmet habe. Er (Prinz Max) ſei in
höchſtem Maße erſtaunt geweſen, den Erz-
herzoz Leopold beim Begräbniſſe König
Alberts neben ſich betend zu ſehen, obwohl
Jener doch ſich ſelbſt gerühmt habe, ein
Freigeiſt zu ſein. Wahrhaft rührende Sorge
äußerte Prinz Max um ſeinen guten Vater,
„den beſten und edelſten, den es je gegeben,“
wie er auch mit inniger Liebe der Königin
Carola gedachte. Als das Geſpräch auf den
Kronprinzen kam, meinte er mit aufrichtigem
Bedauern über ſein Schickſal: „Kann er
wohl nun noch König werden Sachſen
verlangt doch eine Königin. Meinem allen
lieben Vater konnte man ja eine Wieder
verheirathung nicht zumuthen, und die Kron
prinzeſſin ſchien dazu auserſehen, das Band
zwiſchen Volk und Königshaus umſo inniger
zu knüpfen, denn ſie war volksfreundlich und
auch vom Volk geliebt.“ Mit herzlichem
Dank und Segenswunſch entließ mich der
Prinz.

Genf, 2. Januar.
von Sachſen hat ihren Anwalt Lachenal er
ſucht, ein Memorandum abzufaſſen, welches
ſie unterzeichnete und worin die wahre Ge
ſchichte über ihre Lage am Dresdner Hofe
und ihre Flucht dargeſtellt wird. Die Kron-
prinzeſſin und Giron haben für ſechs Monate
eine kleine Villa in Genf gemiethet.

Rom, 2. Januar. Jn vatikaniſchen
Kreiſen wird beſtätigt, daß der Papſt den
Prinzen Max von Sachſen damit betraut
habe, eine Verſöhnung des Kronprinzen von
Sachſen mit ſeiner Gemahlin herbeizuführen.
Prinz Max habe dem Cardinal Rampolla
telegraphiert, er gehorche dem Auftrage des
Papſtes, habe aber nicht die leiſeſten Aus
ſichten auf Erfolg.

Marokko.
Tanger, 2. Januar. Nach Meldungen

von geſtern Abend lagert der Prätendent
gegenwärtig auf dem Gebiete von Hiyaind,
von wo er Briefe an die benachbarten Stämme

Die Kronprinzeſſin

ſandte, um ſie für ſich zu gewinnen. Die
Mauern von Fez werden jetzt mit Geſchützen
verſehen; von den Aufſtändiſchen wurde bis
jetzt kein Vorſtoß auf die Stadt gemacht. Sie
ſcheinen nicht geneigt, obwohl ſie über ge
nügende Streitkräfte verfügen, auf mehrere
Tage die Dörfer zu verlaſſen und ſich im
Felde zu verproviantieren. Jn der Stadt
Fez herrſcht nach wie vor Ruhe, aber die
hohen Lebensmittelpreiſe erhöhen die Unzu-
friedenheit der Bevölkerung.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. Januar. (Hofnachrichten.)
Heute Abend fand für die kommandirenden
Generale im Berliner königlichen Schloſſe
eine Tafel ſtatt, zu welcher die hier an
weſenden Prinzen und die Kommandeure der
Leibregimenter geladen waren. Der Kaiſer
ſaß zwiſchen Feldmarſchall Graf Walderſee
rechts, General- Oberſt Haeſeler links. Die
Kaiſerin, Prinz Heinrich und Prinz Arnulf
von Bayern waren auch zugegen.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, daß
ſich der Kronprinz einer vor mehreren
Wochen ergangenen Einladung des
Kaiſers Nikolaus folgend, Mitte
dieſes Monats zu einem Beſuch am
ruſſiſchen Hofe nach St. Petersburg
begeben wird.

Die zuſtändigen Miniſter haben die
Regierungspräſidenten angewieſen, die Her
ſtellungs und Verkaufsſtätten für künſtlichen
Honig ſtreng überwachen zu laſſen und bei
Feſtſtellung von Zuwiderhandlungen gegen
die Vorſchriften des Nahrungsmittelgeſetzes
auf eine ſtrenge Beſtrafung der Schuldigen
hinzuwirken.

Cokales.
Merſeburg, 3. Januar.

Merſeburger Muſik Verein. Mit
freudiger Genugthuung wird, wie wir be-
haupten dürfen, in allen Muſik liebenden
Kreiſen unſerer Stadt die Gründung des
Merſeburger Muſikvereins begrüßt, der ſich
die Aufführung größerer Chorwerke und die
Veranſtaltung von Künſtler- und Orcheſter
konzerten zur Aufgabe geſtellt hat. Das erſte,
bereits am nächſten Sonntag, den 11. d. Mts.,
Abends 7 Uhr im hieſigen Königlichen Schloß-
gartenſalon ſtattfindende Künſtlerkonzert, zu
deſſen Beſuch die in den nächſten Tagen zur
Ausgabe gelangenden Mitgliederkarten des
Vereins berechtigen, knüpft an die be-
währte, allen Muſikfreunden lieb gewordene

Tradition an, der wir ſeit Jahren die erleſenſten
muſikaliſchen Genüſſe an dieſer der Kunſt ge-
weihten Stätte verdanken. Edouard Risler, der
für dieſes Konzert gewonnen iſt, wird, wie wir
hören, Werke von J. S. Bach, F. Couperin,
Mozart, Beethoven, Schubert, R. Schumann
und Saint-Sasns, Liszt zum Vortrag bringen.
Als Pianiſt beherrſcht Risler das umfaſſendſte
Repertoire von den älteſten bis zu den mo-
dernſten Meiſtern mit bewundernswürdiger
techniſcher und geiſtiger Meiſterſchaft. Er iſt
ein überaus feinſinniger Muſiker, in deſſen
Spiel ebenſo die zarte Jnnigkeit der Empfin-
dung wie kühne Kraft und lerdenſchaftliches Feuer
zum Ausdruck kommt. Neben einer glänzenden
Bravour, neben der ſpielenden Beherrſchung der
höchſten techniſchen Schwierigkeiten zeichnet ihn
eine tiefe künſtleriſche Begeiſterung aus, die Alles,
was er ſpielt, wie die glückliche Jnſpiration des
Augenblicks erſcheinen läßt. Dabei iſt ihm
die vollendete Technik nur Mittel zu geiſtiger
Vertiefung in der Wiedergabe klaſſiſcher Werke.

Unter den Klavierſpielern der Gegenwart iſt
er unbeſtritten einer der bedeutendſten. Ver
heißt dieſes Konzert ſonach einen hohen Kunſt-
genuß, ſo wünſchen wir ihm nur einen ent
ſprechend regen Beſuch.

Poſtaliſches. Um Reiſenden den Be-
zug von Freimarken und Poſtkarten während
der Reiſe zu erleichtern, hat der Miniſter der
öffentlichen Arbeiten angeordnet, daß die
Bahnhofbuchhändler ſtets eine Anzahl
von Freimarken pp. zum Verkaufe vorräthig
halten und ſie zum Selbſt koſten preiſe
den Käufern ablaſſen. Auch die Bahnwirthe
ſollen nach dieſen Beſtimmungen verfahren.
Entſprechende Aushänge und Bekanut-
machungen ſind von den Händlern u. ſ. w.
herzuſtellen und an geeigneten Stellen anzu
bringen. Wie wir früher mitgetheilt
haben, iſt auf Veranlaſſung des preußiſchen
Kultus miniſteriums eine Mitwirkung der
Schule zur Verbreitung poſtaliſcher Kenntniſſe
verfügt worden. Dieſen Weg hat man jetzt auch
in Bayern beſchritten, und ſogar angeordnet,
daß die Prüfungskommiſſare ſich am Jahres
ſchluſſe davon überzeugen ſollen, ob dieſe für das
praktiſche Leben ſo bedeutſame neue Lehrauf-
gabe von den Lehrern ordnungsmäßig erfüllt
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worden iſt. Ob die letzteren, gewiß recht zeit

Beſtimmungen auch vom preußiſchen
ultusminiſterium veranlaßt worden ſind,

entzieht ſich unſerer Kenntniß. Nach der An
z der unanbringlichen oder vorſchrifts
widrig beſchaffenen Poſtſendungen zu ur
theilen ſie ſoll nach der amtlichen Statiſtik
über 2 Millionen Stück jährlich betragen
haben die gedachten Verordnungen vorerſt
einen recht geringen Erfolg gehabt.

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-
Querfurt.

Merſeburg, 3. Januar.
Wie wir dem „Lützen. Volksh.“ entnehmen,

wird der Abgeordnete Liebermann v. Sonnen
berg in der zweiten Hälfte dieſes Monats
im Lützener patriotiſchen Verein einen Vor
trag über die politiſche Lage halten. Vor
einigen Monaten war in Ausſicht geſtellt
worden daß der genannte Herr im dies
ſeitigen Wahlkreiſe ſpeziell als Agitator des
Bundes der Landwirthe auftreten werde.
Darüber findet ſich in der obigen Notiz
des „Lütz. Volksb.“ keinerlei Andeutung.
Wir werden daher Näheres abwarten müſſen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 2. Januar. Jn ſelbſtmörde-

riſcher Abſicht ſchoß ſich in der Sylveſter-
nacht früh 4 Uhr der Modelltiſchler F.
Banſe gen. Ziele, Brunoswarte 24, eine
Kugel in die Bruſt. Er wurde ſchwerverletzt
mittels Krankenwagens nach der Kgl. Klinik
gebracht. Das Motiv zur That iſt unbekannt.

Weißenfels, 2. Januar. Eine Ver
ſammlung der vereinigten Konſervativen
des Wahlkreiſes Naumburg-WeißenfelsZeitz
findet nächſten Sonntag im Hotel „zum
Schützen“ hier ſtatt. Die Tagesordnung ver
zeichnet u. a. einen Vortrag des Dr. Mühl-
pfordt, Sekretär der Handwerkskammer Halle
a. S., über: „Was hat der Handwerkerſtand
von der Geſetzgebung zu erwarten

Dürrenberg, 2. Januar. Der Vorſtand
der hieſigen Gemeinde-Krankenkaſſe giebt be-
kannt, daß vom 1. Januar 1903 die wöchent-
lichen Krankenkaſſenbeiträge für die Mitglieder
der 1. Klaſſe auf 22 Pfg., für die der 2. Klaſſe
auf 12 Pfg. erhöht worden ſind.

Lützen, 30. Dezbr. Zu dem Morde in
Bothfeld wird weitergemeldet: Jn Bothfeld
iſt in der vergangenen Nacht ein grauenhafter
Mord begangen und Selbſtmord verſucht
worden. Jn Gegenwart ſeiner zwei Kinder,
von denen das älteſte 10 Jahre alt iſt, hat
der dortige Nachtwächter Hübner ſeine Haus
frau zuerſt durch Hammerſchläge auf den
Kopf zu tödten verſucht, und als ihm
dies nicht gelang, ihr mit ſeinem
Taſchenmeſſer die Kehle gänzlich durchſchnitten.
Darauf hat der Mörder ſich ſelbſt eine Ver-
letzung am Halſe beigebracht, die aber nicht
tödtlich iſt. Eheliche Zerwürfniſſe ſollen ihn
zur That getrieben haben, wie aus einem
vorgefundenen Briefe hervorgeht. Zur Feſt-
ſtellung des Thatbeſtandes waren bereits eine
Gerichtskommiſſton aus Lützen und der Erſte
Staatsanwalt aus Naumburg an Ort und
Stelle anweſend.

Schkeuditz, 2. Januar. Am Neujahrs-
tage hat ſich der Bahnarbeiter Guſtav
Schneider aus Gröbers von dem unſere
Station gegen 5 Uhr paſſirenden Eilgüterzug
bei Lützſchena überfahren laſſen. Der Mann
wurde von der Maſchine des Zuges förmlich
zerſtückelt und ging aus den bei ihm vorge-
fundenen Papieren deutlich hervor, daß er
ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht vor den Zug
warf. Schneider ſtand erſt im 22. Lebens-
jahre und ſind Motive, welche ihn zu dieſer
unſeligen That veranlaßten, nicht zu finden.

Hohenmölſen, 31. Dezember. Heute
fand man den Gaſtwirth R., Beſitzer des
Gaſthofs zur „Reichshalle“ in Zetzſch, in
ſeinem Keller erhängt vor.

Lengefeld bei Köſen, 2. Januar. Heute
Mittag ſcheute auf dem Felde das Pferd vor
einem Wagen des Fiſchers Bachmann von
hier, in welchem ein Kind ſaß. Das Pferd

David's Chokoladen u. Honig-
kuchen, Feyler's

feinſte Coburger Schmätzchen
empfiehlt Robert Heyne.

c

jagte den Bahndamm entlang und in den
Zug hinein. Glücklicherweiſe wurde das
Kind aus dem Wagen geſchleudert, das Pferd
aber wurde vollſtändig zermalmt und der
Wagen zertrümmert.

Tollwitz, 30. Dezember. Das Loh
man n'ſche Ehepaar feierte heute im Kreiſe
ſeiner Kinder und Kindeskinder und unter
reger Antheilnahme zahlreicher Gemeinde
glieder das Feſt der goldenen Hochzeit.
An die kirchliche Feier ſchloß ſich eine ſolche
im Familienkreiſe. Dem Jubelpaare wurden
an ſeinem Ehrentage mancherlei Ehrungen
zu theil. Unter den koſtbaren Geſchenken
befand ſich das kaiſerliche Gnadengeſchenk, das
der Gemeinde Tollwitz und das der König-
lichen Saline Dürrenberg, der der Jubilar
50 Jahre als Schmied gedient hat.

Artern, 31. Dezbr. Der Rektor a. D.
Witte aus Roßleben, welcher vor einigen
Monaten frühmorgens auf den Fleiſcher
meiſter Muth von hier ſchoß und dieſen
ſchwer verwundete, wird jetzt in die Jrren
anſtalt zu Altſcherbitz gebracht werden.
Damit dürfte feſtſtehen, daß er die That
in einem Zuſtande der Unzurechnungsfähig-
keit begangen hat. W. ſoll früher ſchon
einmal in einer Jrrenanſtalt geweſen ſein.
Der Fleiſchermeiſter Muth iſt inzwiſchen
wieder hergeſtellt.

Magdeburg, 30. Dez. Die natio-
nalliberale Partei der Provinz
Sachſen wird mit dem 1. Januar 1903 eine
eigene Geſchäftsſtelle mit dem Sitz in Mag-

deburg ins Leben rufen, als deren Sekretär
der bisher im Centralbureau der Partei
thätig geweſene Herr Friedrich Braumann be
rufen worden iſt.

Bad Harzburg, 31. Dez. Major
a. D. Kalbe, Badekommiſſar hierſelbſt, iſt
im 68. Lebensjahre infolge eines Herzſchlags
verſtorben.

Vermiſchtes.
Berlinu, 2. Januar. Jm Armenhauſe zu

Köpenick ſind in der Silveſternacht zwei Kinder
durch Qualm erſtickt. Die Mutter war auswärts.

Leipzig, 30. Dezember. Geſtern Nachmittag
transportierte ein preußiſcher Gendarm einen
Deſerteur eines hieſigen Regiments durch Möckern.
Daſelbſt ergriff der Transportat aus dem Straßen-
bahnwagen die Flucht, worauf der Gendarm den
Revolver zog, damit aber hängen blieb und ſich durch
den losgehenden Schuß an der linken Hand verletzte.
Ein zweiter Schuß, den der Gendarm auf den
Flüchtling abfeuerte, traf dieſen in ein Bein. Es
gelang nunmehr, des Flüchtigen wieder habhaft zu
werden.

Dresden, 2. Januar. Leutnant Axel Oßmann
vom 2. ſächſiſchen Grenadier-Regiment, der als Ad-
jutant zum Bezirkskommando befehligt, hat ſich in
Monte Carlo, wohin er vor einigen Tagen gereiſt
war, erſchoſſen. Die Gründe der That ſind noch
unbekannt. Oßmann war ein ſehr begabter Offizier,
der in beſten und wohlgeordneten Verhältniſſen lebte.

Lübeck, 31. Dezember. Eine drollige Ver-
kleidungsgeſchichte, die ſich faſt wie ein gut
erfundener Schwank erzählt, aber buchſtäblich wahr
iſt, iſt hier dieſer Tage paſſirt. Jn der vom Bahn-
hof in die Stadt führenden Holſtenſtraße fiel einem
Schutzmann ein ſonderbares Pärchen auf, ein Land
mann und ein als Künſtler ſich geberdender Jüngling,
der ſich ſehr aufgeräumt zeigte. Der Schutzmann
vermuthete in dem Jüngling eine Dame in Männer-
kleidung, folgte den beiden ungleichen Geſellen und
lud ſie, als ſie in der Nähe der Polizeihauptwache
angelangt waren, zu einem Beſuch derſelben ein.
Hier wurde der Jüngling erſucht, ſeine Kopfbedeckung
und eine Perrücke, ſowie einen blauen Kneifer ab-
zunehmen. Zeigte ſich der Landmann während der
Einleitung ſehr ungehalten, daß man ſeinen „Freund“,
der auf einer benachbarten Station auf der Reiſe
nach Lübeck zu ihm in's Coupé geſtiegen war, etwas
energiſch anfaßte, ſo war es jetzt an ihm, den
Dummen zu ſpielen. Aus der Entkleidung erſtand
Niemand anders als ſeine eigene Frau, die ihrem
Herrn Gemahl, der die Freuden des Weihnachts-
trubels in Lübeck allein genießen wollte, unerkannt
gefolgt war. Die geiſtigen Gaben ſcheinen in dieſer
ländlichen Ehe die Leutchen ſtammten aus dem
mecklenburgiſchen Orte Grevesmühlen verſchieden
vertheilt.

Spandau, 2. Januar. Entſetzliche Stunden
durchlebte am Weihnachtsheiligabend ein Militär-
arzt aus Spandau. Er hatte allein eine Eisparthie
auf den Seen der unteren Havel unternommen und
befand ſich bei Anbruch der Dunkelheit auf der
Heimkehr. Die im allgemeinen noch ziemlich ſtarke
Eisdecke weiſt im Laufe der Strömung ſehr dünne,
theilweiſe ſogar ſchon offene Stellen auf. Jn eine
ſolche gerieth der Militärarzt auf der Mitte des Sees
zwiſchen Schildhorn und Gatow. Etwa um 5 Uhr
vernahmen die Bewohner an beiden Uferſeiten durch-

Eine kleine Wohnung
iſt ſofort zu vermiethen und 1. April
beziehbar.

Halleſcheſtraße 10, 2 Tr.
Zu erfragen

Das Parterrelogis
wie vie Weißenfelſer Str. Nr. 5,

erſte Etage
Weißenfelſer Str. Nr. 3 iſt zu ver
miethen und ſofort oder ſpäter zu
beziehen. Näheres Markt 31, im
Contor. 3055)

Zum 1. April 1903 werden

Drescherfamilien
bei hohem Lohn geſucht.

Rittergut Ariegsdorf

zu verkaufen.

W el 15)

dringende Hilferufe. Sogleich machten ſich ver
ſchiedene Perſonen zur Unterſtützung bereit und
kamen mit Rettungsgeräthen, wie Stangen,
Seilen 2c., herbei. Die Rettungsverſuche erwieſen ſich
De als nutzlos die Leute geriethen dabei, weil

ie Eiskante unter ihnen zuſammenbrach, ſelbſt in
Lebensgefahr. Endlich holten mehrere Männer einen
Kahn, der mit Aufgebot aller verfügbaren Kräfte
über das Eis geſchleppt wurde. Mit Hilfe des
Kahnes wurde dann der Verunglückte nach zwei-
ſtündigem qualvollen Warten gerettet und mittelſt
einer inzwiſchen aus Spandau herbeigeholten
Droſchke befördert Cr hatte bei dem Unfall einen
Armbruch erlitten nnd iſt wunderbarer Weiſe dem
Tode entgangen.

Hanau, 2. Januar. Der hieſige Bankier
Leopold Lilienfeld, in Firma Michael Benjamin,
iſt unter der Anſchuldigung, Unterſchlagungen be-
gangen zu haben, verhaftet worden.

Gerichtszeitung.
Halle, 31. Dezbr. Jn der heutigen Sitzung

des Schöffengerichts wurde u. a. Folgendes ver-
handelt Fleiſchermeiſter Theodor Praſſer hier
war angeklagt wegen Vergehens gegen das Nahrungs-
mittelgeſetz. Die Anklage warf ihm vor, in Halle
ſeit November 1901 bis Juli 1902 zur Herſtellung
von Brühwürſtchen Pferdefleiſch verwendet und
dies Nahrungsmittel wiſſentlich unter Verſchweigung
der Verfälſchung feilgehalten zu haben. Der Ange-
klagte ſtellte ein Verſchulden ſeinerſeits in Abrede
und gab an, er habe in der „Allg. Fleiſcherzeitung“
ein Jnſerat geleſen, worin der Schlächtermeiſter
Robert Hoffmann in Berlin Fleiſch, ſogen. „Aus-
ſchnitt“, den Centner zum Preiſe von 30 M. ange-
boten. Aus der Annonce ſei nicht zu erſehen ge-
weſen, daß es ſich um Roßfleiſch gehandelt habe.
Zunächſt habe er ein Probefäßchen im Gewicht von
12 bis 15 Pfd. kommen laſſen und dann, nachdem
die Sendung durchaus zufriedenſtellend ausgefallen,
habe er weitere Beſtellungen gemacht. Angenommen
habe er, was ihm da geliefert worden, ſei Rindfleiſch.
da von der „Allgem. Fleiſcherzeitung“ grundſätzlich
alle Jnſerate, die auf Pferdefleiſch Bezug hätten,
zurückgewieſen würden. Außerdem habe das be-
treffende Fleiſch, das in Stücken von bis 1 Pfund
geſalzen verpackt geweſen, ein ſchöneres Ausſehen
gehabt, als Rindfleiſch von der Qualität, die zur
Herſtellung von Brühwürſtchen verwendet zu werden
pflege. Der Preis ſei nicht etwa ein geringer ge-
weſen, denn ſelbſt in Halle habe man ihm Rind-
fleiſch den Centner zu 24—-26 M. angeboten. Nach
alledem meine er, ſich in gutem Glauben befunden
zu haben. Fleiſchergeſelle Johann Kempe als Zeuge
bekundet, er habe während ſeiner Arbeit im Geſchäft
des Meiſters Praſſer entdeckt, daß Pferdefleiſch zur
Bereitung von Brühwürſtchen verwendet wurde.
Seit dem 18. November 1901 bis zum Juli 1902
ſeien ungefähr 120 Centner Pferdefleiſch zu jenem
Zweck verarbeitet worden. Das Fleiſch habe auch
aus Sendungen von anderen Lieferanten her-
gerührt. An einzelnen Stücken ſei der
Stempelaufdruck C. R. S. (Central Roß Schlacht
hof) zu ſehen geweſen. Durch einen Streit
des Geſellen mit dem Meiſter hatte die hieſige
Polizei Kenntniß von der Sache erlangt. Fleiſcher-
meiſter Franz Kaiſer als Sachverſtändiger unter
der Bezeichnung „Brühwürſtchen“ ſeien Würſtchen
aus einem Gemiſch von Rind und Schweinefleiſch
zu verſtehen. Wenn Pferdefleiſch zugeſetzt ſei, ſo
betrachte man ſeitens des Publikums ſolche Waare
als minderwerthig. An größeren Stücken Fleiſch
könne man im allgemeinen Pferdefleiſch ſofort unter-
ſcheiden an kleineren Stücken ſei dies ſchwierig.
Roßſchlächter Robert Hoffmann aus Berlin als
Zeuge gab an, er habe in der „Allg. Fleiſcherzeitung“
„Ausſchnitt“ annonciert, ohne nähere Bezeichnung.
Den Fleiſchermeiſter Praſſer kenne er nicht. Dieſer
habe eine Probe des Ausſchnittes verlangt und nach
Empfang weitere Beſtellungen gemacht. Ueber die
Art des Fleiſches habe er Praſſer nie etwas
geſagt. Jn den Briefen ſei ebenfalls nichts darüber
erwähnt, ſondern nur immer „Fleiſch“ beſtellt worden.
Nach alledem wurde der Angeklagte nur des fahr-
läſſigen Verſchuldens für überführt erachtet und
zu 70 M. Geldſtrafe oder zu 14 Tagen Haft ver-
urtheilt.

Kleines Feuilleton.
Die Miſſion und ihre Gegner. Bei

einem in Hamburg gehaltenen Vortrage er-
hob Dr. Buchner, der Miſſionsdirektor der
Brüdergemeinde, Klage über die oft von
jugendlichen Weltreiſenden in Umlauf geſetzten
unreifen und unwahren Urtheile über die
Miſſionsthätigkeit. Die Miſſion kann ver-
langen, ſo führte er aus, daß man gerecht
gegen ſie iſt und nicht nach einzelnen ſchiefen
Urtheilen oder nach einzelnen Fehlern über
ſie aburtheilt, ebenſo wenig, wie es erlaubt
iſt, nach einzelnen verunglückten Exiſtenzen,
die man auf jeder Reiſe treffen kann, über
den ganzen Kaufmannsſtand abſprechend zu
urtheilen. Der Hauptgrund für die ſchiefe
Beurtheilung liegt in der Unkenntniß über
die Miſſion. Sogar ein Dr. Peters konnte
den Redner einſt fragen, ob die Mifſion der
Brudergemeinde evangeliſch oder katholiſch

Die Königl.
Lotterie-Einnahme
hat noch Looſe in allen Abſchnitten

Ziehung der 1. Klaſſe
208. Lotterie beginnt am 12. Januar. Gotthardtſtr. 36.Curtze.

fragen bei
b. Merſeburg.

Herrschaftliche Wohnung
Oberaltenburg 10 I. Et. per 1.,
Aprik 1903 zu vermiethen.

F. M. Kunth, Kl. Ritterſtr.

ſei und als die Brudergemeinde ihren erſten
Boten nach DeutſchOſtafrika ſandte, wurde
an einer hohen Stelle die Meinung geäußert,
das ſei wohl die erſte Miſſion, welche die
Geſellſchaft beginne. Wie wenig weiß man
durchweg in Kolonialkreiſen von den Erfolgen
der Miſſion, von den vier Millionen Heiden
chriſten, die bereits gewonnen ſind, von dem
Heer der Miſſionsarbeiter und den aufge-
wandten Koſten! Auf dem Kolonialkongreß
aber ward die Bedeutung der Miſſion in er-
freulicher Weiſe anerkannt. Möchten die
beiden zu gemeinſamer Arbeit Berufenen
einander immer beſſer verſtehen lernen! Die
Miſſion iſt eine religiöſe Arbeit und will die
Menſchen fähig machen für ein unſichtbares,
ewiges Vaterland; die Koloniſation dagegen
iſt aus patriotiſchen, ſtaatlichen, Motiven er
wachſen. Darum ſind die Mittel der Koloni-
ſation weltlich und müſſen es ſein, die der
Miſſion aber nicht weltlich und dürfen es
nicht ſein. Die überwiegende Zahl der
Kolonialbeamten faßt das Verhältniß von
Miſſion und Koloniſation richtig anf und
heißt die Miſſion als Mitarbeiterin durchaus
willkommen.

Zeitgemäße Betrachtungen.
„1903

Die Feiertage ſind vorbei! Wir ſchreiben
1903 und kommen nun vernünft'gerweiſe

allmählich in die alten Gleiſe. Den
Chriſtbaum plünderte man ſchon, ach Un
dank iſt ein ſchnöder Lohn, das mußte
nun ſelbſt der erfahren, für den wir ganz
begeiſtert waren. Die Luſt verhallt, der
Glanz verblaßt, und nach der Feſte Ruh'
und Raſt folgt wieder nun des Werktags
Plage, das Jahr bringt neue Arbeitstage.

Wir richten unſer Augenmerk erneut
auf unſer Tagewerk und alleFeiertags Intereſſen ſie ſind verſunken
und vergeſſen! Zwar iſt der Kopf noch
etwas ſchwer vom Punſchen und der-
gleichen mehr, vielleicht auch noch von
Zahlungsſorgen, die mit ſich bringt der
Neujahrsmorgen. Jedoch mit etwas innerm
Halt verwindet man die Schmerzen bald,

man reckt und ſtreckt die müden Glieder
und ſeufzt: Die Arbeit hat mich wieder!
Wir hoffen viel vom neuen Jahr, am

Ende kommt's, wie's immer war. Hier
tönt die Freude, dort die Klage und gute
giebt's wie böſe Tage; der alte Haß,
der alte Streit erwachen wieder
mit der Zeit, nur Eins iſt hoffentlich im
Hafen, der Zolltarif wird endlich ſchlafen.

Jm Jahre 1903 geſchieht gewiß noch
vielerlei, von dem wir uns nichts träumen
ließen, wir wiſſen nicht wie wir's be-
grüßen. Eins kommt gewiß aufs Neu in
Sicht das iſt das Haager Schiedsgericht,

dieweil Herr Caſtro drum gebeten, wird
es vielleicht zuſammentreten. Es kommt
wohl auch zu dem Entſchluß, daß Caſtro
etwas zahlen muß, ſonſt könnte man ſich
leicht entſchließen, dem Helden etwas
vorzuſchießen! Erſt ging man zu Herrn
Rooſevelt und hat es ihm anheimgeſtellt,

der ſprach: Geht ab mit Eurem Zanke!
Schiedsrichter ſoll ich ſein? Jch danke.
Viel Bilder ziehn an uns vorbei, wir
ſchreiben 1903, nun laßt uns kräftig danach
ſtreben, das Jahr recht friedlich zu verleben,

und wer uns unſern Frieden bricht,
der kommt vor's Haager Schiedsgericht,
das ſorgt für unſern Frieden weiter bis
zu dem nächſten Streit!

Ernſt Heiter.
Wetterbericht des Kreisblattes.

4. Jan. Naßkalt, Niederſchläge. Vielfach Nebel.
Windig.

5. Jan. Um Null herum, wolkig, theils heiter.
Strichweiſe Niederſchlag. Stark windig.

6. Jan. Kalt, theils heiter. Sehr windig.
7. Jan. Kalt, wolkig, Niederſchläge. Sturm-

warnung.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
KannoverEiweiss Cakes catesfabrin

Trauerhüte
in großer Auswahl empfiehlt

Frau Else Körber,

Braunſchweiger
bemüsekonserven

ff. Stangenſpargel 2 Pfd. Doſe v. 120 Pf. an

Zu er

zu beziehen.

S r 6Bismarckſtr. Nr. 3
iſt die Parterre Wohnung, 6
Zimmer neoſt Zubehör, Badezimmer

(2 u. Garten zu vermiethen und ſofort
Dr. Gwallig.

ff. Schnittſpargel 2 a n 89
ff. junge Erbſen 2 am 32

(26 72 ff. Schnittbohnen 2 t 28 t t
ff. Brechbohnen 2 n 28
ff.gem. Gemüſe 2 m 70
ff junge Carotten 2 u 60ff. Kohlrabi 2 40Steinpilze, Morcheln, Champignons,
Pfifferlinge, Blumenkohl, Roſenkohl,

billigſt (2473Paul XNäther. Markt 6.
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Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unseres innigstgeliebten, un-

vergesslichen Sohnes und Bruders

Bruno
ist es uns ein Herzensbedürfniss, allen Denen herzlichen Dank
zu sagen, die seinen Sarg so überaus reichlich mit Blumen
schmückten und zur letzten Ruhestätte geleiteten.

Dank dem Militärverein „ehemalige Garde“gleitung zum Grabe. pewahrheitet sich doch das Wortfür die Be-
treue

Kameradschaft bis zum Grab und darüber hinaus.
Hoerzlichen Dank aber auch dem Herrn Superintendent Pro-

fessor Bithorn für die so tief zu IIerzen gehenden Worte der
Liebe und Glaubens.

Alle diese Zeichen der Liebe und Achtung waren uns
ein herzlicher Trost in unserem tiefen, bitteren Schmerz.

Merseburg, den 3. Januar 1903.

Karl Andrick u. Frau
26) nebst Angehörigen.

Todesanzeige.
Allen lieben Freunden und

Verwandten die traurige
Nachricht, dass mein innig-
geliebter Mann. unser her-
zensguter Vater. Bruder,
Schwager, Schwieger-
Grossvater. der

und
Landwirth

Friedrich Bessler
zu Grossgräfendorf

nach kurzen Leiden sanft
entschlafen ist. (20

Die tiefbetrübten
Hinterbliebenen.

Die Beerdigung ündet
Montag 2 Uhr statt.

300,000 Mark
diverſe Kirchen und Kaſſengelder ſind
bald oder ſpäter auf gute Hypotheken
auszuleihen. Auf Hausgrundſtücke zu
40 Zinſ en. Auf Ländereien zu 3
—3,——4 je nach Bonität derBodenklaſſen, Bei Neubauten kann

während der Bauzeit Vorſchuß als
Baugeld entnommen werden. Reflek-
tanten werden gebeten, nur ſchriftliche
Geſuche unter genauer Angabe ihres
Beſitzthums, Gebäudefeuerkaſſe, Größe
und Werth der Ländereien, jetzigen
Hypothekenſtand, mit der Aufſchrift
„Kapitalsanlage“ an die Expedition
dieſer Zeitung einzuſenden. (8
Ober-, Unterbett u. K. II M.
Hötelb. 171 Herrſch. Betten22 M.
Nichtpaſſ. Geld ret. Preisliſte gratis.

A. Kirſchberg, Leipzig, 36.

Gründlichen
Unterricht

in allen weiblichen Handarbeiten

ertheilt (3058Emmy Schiedt,
Halleſcheſtr. 15, II. Etage.

Der I. Kurſus beginnt am
6. Januar 1903.

Von einer ſoliden

Krankenkaſſe
mit beliebten und äußerſt konkur-
renzfähigen Einrichtungen iſt eine

Geſchäftsſtelle
unter günſtigen Bedingungen zu ver-
geben. Gefl. Off. beliebe man unter
A. 931 an Haaſenſtein Doge
ler, A.-G., Leipzig, zu ſenden.

e

Vom 2. bis 1I5. Januarnveniür- Ausverkauf.
Aurückgesetzte Teppiche, Tischdecoken, Portieren,

Möbelstoſſe, Reste von ILaufern, Linoleum, Tapeten
zu ganz hbesonders billigen Preisen-

Krnold 8 Troitzsch,FPernspr. 485. O Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 1, am tun S

ſie Ansen für Spareſnſaſen
werden vom 2. bis 15. Januar 1903 in den Stunden von 9-1 Uhr
vormittags und 3--5 Uhr nachmittags gezahlt.

Nach dieſer Zeit werden die nicht abgehobenen Zinſen dem Kapital
zugeſchrieben.

Unſere Mitglieder werden erſucht, ihre Mitgliederbücher zum Vortrag
des Guthabens für 1902,

bis zum 15. Januax 1903
in unſerm Geſchäftslokal einzureichen.

Nach Ablauf dieſer Friſt werden die Bücher auf Koſten der Säumigen
abgeholt.

Merſeburg, den 27. Dezember 1902.

Vorschuss-Verein zu Mersehurg
Eingetragene Genoſſenſchaft

mit beſchränkter Haftpflicht.
F. G. Dürr. E. Hartung. R. Heyne.

(3061

RKutomaten-
Füllungen

für jeden Automat paſſend, empfiehlt

Otto Elbe jun.
600,000

Mark, getheilt, auf Acker zu günſtigſten
Bedingungen auszuleihen. (14
H. Silber berg, Zieht

n Halberſtadt.

ZeitungsMakulatur
vorrärhig in der

Kreisblatt-Druckerei.

ehnumg am 15. Januar 1903.
Badisoche

kterdg hotterie
Gesammtwerth Mark

(o, 000, 5000,
3000, 2000., 5 a 1000, 50 a 600 M. ete.

Der Verkauf der Gew. ist mit 70 garantirt.
Loose a I MI., II 10 MI., Porto und Liste 20 P
und versendet gegen Coupons, Briefmarken oder unter

empfiehlt
achnahme

Carl ein tze, r u

299909000000000
Kib. Drechsler Xachf.

Inhaber Alb. Henze, Halle a. S., Poſtſtraße 21.

Nach beendeter Jnventur offeriere einen großen Poſten

S (Winter undHerrenStoffe Sommer)
zur Anfertigung nach Maaß für Anzüge, Paletots und
Beinkleider, auch zum meterweiſen Bezug zu

enorm billigen Preiſen.

Garantie für gute Stoffe und Zuthaten,
ſowie tadelloſen Sitz. (21

299099090Moderne Damenfriſuren,
Kopfwäſche mit Heißluft-TrockenApparat.
c Atelier für künstlichen natur getreuen Hanarersatz.

Obere Leipziger StraßeG. Miedermann, Halle a. 9., er r Streß
(11Herren und Damen-Coiffeur.

Weſt-Panorama.
Hoch intereſſante Reiſe durch die

Samvoa-, Tonga-, Mariauen-,
Carolinen- u. Hawaii-Jnſeln.

Nächſte Woche:
Neu! Riesengebirge Meu!

II. Theil. (24Stadttheater Halle a. S.
Sonntag, den 4. Januar, Nachm.

3 Uhr: Der geſtiefelte Kater.
Abends 7 Uhr: Der Bettelſtudent.

Neues Theater.
Nachm. 4 Uhr: Mäßzigkeitsapoſtel.
Abends 8 Uhr: Der Heerohme.

Stadttheater Halle a. 8.

Spielplan
vom 4. bis 9. Januar.

Sonntag Nachmittag 3 Uhr:
Zum 12. Male: Der geſtiefelte Kater.

Abends 7 Uhr: Der Bettel-
ſtudent. Montag Abend 7 Uhr:
Zum 1. Malewiederholt: Miß Hobbs.

Dienſtag Abend 7 Uhr: DieFledermaus. Mittwoch Nachm.
3 Uhr: Der geſtiefelte Kater.
Abends 7 J Uhr: Mignou.
Donnerſtag Abend 72 Uhr: Die
Reiſe um die Erde. Freitag Abend
7 Uhr: Einmaliges Gaſtſpiel der
Kgl. Sächſ. Kammerſängerin Erika
Wedekind: Hoffmanns Erzählungen.

Buxkin's
zu Herren u. Knaben- Anzügen
empſiehlt zu außerordentlich
billigen Preiſen. Ferner 1 Poſten
Kleiderſtoff-Reſte billigſt
A. Günther, Markt 17.

Montag Abend empfiehlt

Kaldaunen
18) Robert Reichhardt.

Ein ſprungfähiger

Bulle
ſteht 5 um Verkauf

Oberbeung Nr. 17.

Wir liefern auf vorberige

Durch vortheilhaftesteLeitung unserer tüchtigen versirten Küchenchefs werden alle durch uns gelieferten Speisen von feinstem Geschmack und tadelloser Aubereitung sein.
Hochachtungsvoll

Bestellung in feinster Ausführung vollständige

Dejeuners Diners Joupers
Buſſet Arrangements, alte uno warme G latten,

Ragoruts, Friceassée, Salat Mayonnaisen, Rinzelgerichte.

(2242

inkäute aller Artikel sind wir in der Lage, stets ein sehr reichhaltiges Henu zu mässigem Preise zu bieten und unter

um gütige Zuwendung von Ordres bitten, empfehlen wir uns

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Indem wir

Halle a. S.
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